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  angsam schleppt sich die schwerbeladene U-Bahn in den Bahnhof und stoppt pfeifend vor den Menschenmassen, die eilig auf den Einstieg zulaufen. Männer und Frauen drängen sich beim Ein- und Aussteigen in ihren dicken Wintermänteln und Daunenjacken aneinander vorbei. Wieder einmal sind die Wagen völlig überfüllt - wie jeden Abend um diese Zeit.


  Dicht an dicht stehen Menschen eingepfercht wie in Dosen mit lebenden Sardinen zwischen den Sitzreihen. Auf den Körper an Körper gefüllten, wackelnden, schmutzigen Stehplattform an der gegenüberliegenden Seite des Einstiegs versuchen sie sich an den abgegriffenen, von vielen Händen belagerten, bazillenverseuchten Stangen Halt festzuhalten. Nackte oder durch Handschuhe geschützte Hände berühren sich zwangsläufig und zucken erschreckt voneinander weg.


  Lena hasst diese Fahrten nach Ladenschluss. Besonders in dieser dunklen, nasskalten Jahreszeit im Dezember. Aber was blieb ihr anderes übrig. Ihr Auto in der City zu parken, wäre ein sinnloses Unterfangen. Die Tiefgarage unter dem Kaufhaus, in dem sich ihre kleine Boutique befindet, stellt keine Plätze für Mieter und Personal bereit. Sechs Stationen, dann ist sie in ihrer Straße. Sie hat heute Glück und einen Stehplatz am Fenster ergattert.


  Wieder ein Ruck, die Bahn hält an der nächsten Station. Leute drängen sich hinaus, andere herein. Der Fahrgast neben ihr wechselt. Ein neues Gesicht. Er lächelt sie aus freundlichen Augen an. Sie lächelt zurück. Er berührt mit seinem grauen Wollmantelärmel ihre Schulter. „Sorry“, sagt er. Sie nickt. „Schon gut“, sagt sie. Ein netter, gutaussehender Mann, denkt sie.


  Die Bahn fährt in den Tunnel, dessen Wände über und über mit Graffitis bemalt sind. Wozu? denkt sie. Es ist meist dunkel dort. Nur das Licht aus den Waggons beleuchtet die schemenhaften Graffitis, die ihr von den düsteren Mauern herüber entgegenglotzen. Jeden Morgen und jeden Abend dieselben Fratzen. Köpfe mit großen blutrünstigen Teufelsaugen, verzerrten Gesichtszügen und schrecklichen Mäulern, aus denen durchbohrte Zungen und gelbe Zähne herausquellen.


  Die zuständigen Behörden hatten es wohl irgendwann erfolglos aufgegeben, diese endlosen Schmierereien zu entfernen.


  Für einen Moment flackert das Licht, dann ist es für vier Sekunden stockdunkel. Das ist nicht das erste Mal, gestern ist es auch passiert. Automatisch drückt Lena ihre wertvolle große dunkelblaue, lederne Umhängetasche ganz fest an ihren Körper. Ein seltsamer beißender Geruch steigt vom Boden auf und verteilt sich im Zug, dann verflüchtet er sich sogleich wieder. Ein Raunen geht durchs Abteil, dann wird es wieder hell.


  Ein Blick an die Seite. Der Schöne, dem sie eben mutig zulächeln will, ist nicht mehr da. Nanu? Sie sieht sich um. Er ist nicht zu sehen. Komisch, wie konnte er in den paar Sekunden den Platz wechseln?


  Endlich. Ihre Station. Sie drängt sich zum Ausstieg. Die frische, kalte Abendluft auf ihrem Fünf-Minuten-Fußweg bis zu dem Haus, in dem sich ihre Wohnung befindet, tut ihr gut. Nochmal denkt sie an den jungen Mann, der so plötzlich in der Dunkelheit verschwunden ist. Sie schüttelt mit dem Kopf und verdrängt den Gedanken. Zuhause wartet ihre geliebte Prinzessin.


  Kaum steckt sie den Schlüssel in das Schloss, hört sie auch schon das Maunzen ihrer Mitbewohnerin, der wunderschönen stolzen, blauschwarzen Maine-Coon-Katze, der ihre ganze Liebe gehört.


  Schon acht Monate ist sie mit ihrer Prinzessin alleine in dieser Wohnung. Ihr Lebensgefährte hatte sie ganz plötzlich verlassen. Ohne Begründung hatte er seine Koffer gepackt und war weg - einfach so und bis heute hat sie nichts von ihm gehört. Sie war zu stolz in seiner Firma anzurufen. Seine Handynummer hat sie aus ihrem Speicher gelöscht, sie war nicht mehr die Seine. Was wohl aus ihm geworden ist? Vielleicht hat er sich in eine andere Frau verliebt und war zu feige, es ihr zu sagen. So wird es wohl gewesen sein. Aber sicher war sich Lena nicht. Langsam verblassen die Erinnerungen an ihn und ihre gemeinsamen Jahre.


  Der nächste Abend. Wieder in der Bahn. Wieder das Gedrängel. Lena hofft den Mann wiederzusehen, der ihr gestern so gut gefiel und der plötzlich verschwand. Er ist nicht da, steigt auch nicht an der dritten Station ein. Die Graffitis glotzen ihr entgegen– hat sich die scheußliche Fratze nicht kurz bewegt? Lena schüttelt mit dem Kopf und redet sich ein, dass sie langsam anfängt zu spinnen. Und dann wieder ein kurzer Lichtausfall, Tasche festhalten. Wieder der kurze Gestank. Langsam sollte sich die Bahn um einen Elektriker bemühen, denkt sie. Sie sieht sich um. Hatte da nicht vorhin ein schicker roter Wollponcho zwischen den beiden mit schwarzen Lederjacken bekleideten, lauten jugendlichen Machos mit Smartphones an den Ohren hervorgelugt? Der Poncho war weg. Das war schon komisch.
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